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U.-o . 49 . Dienstag / den 7 . December iZzo.

Die Taubstummen - Anstalt in WUd . eshausen.

Jahre sind nunmehr seit der

Gründung dieser wohlthärigen Ansta .lt
verfioffen . Der erste Zögling kam hier
am 14 . May 1820 . und am l6.

begann der erste Unterricht . 26 Zög¬
linge sind überhaupt in den io Jah¬
ren in die Anstalt ausgenommen worr
den . Unter diesen waren » 8 Luthe¬
raner , 7 Katholiken und l Jude.
Von diesen sind ro von mir confir-
tuirt worden , z wurden ihrer Unfä¬
higkeit wegen — ^»e hatten schon « in
A lker von r ^ -̂ 'i 8 Äahverr erreich t —
wieder entlassen , und andere wurden
nach ein paar Jahren des Kostgeldes
wegen von den Eltern aus der An¬

stalt weggenommen , vielleicht auch,
weil sie rhörichler Weise glaubten,
der Unterricht von 2 — z Jahren sey
zur völligen Ausbildung hinreichend.
Von allen bisherigen Zöglingen ist
wohl nur ein Einziger ganz ausgebil¬
det worden . Äögen die Ucbrigen
nicht in ihren vorigen Zustand zurück-

, sinken!
Nach dem ersten freudigen Ausblü-

ßm der Anstalt ist die äußere Wirk¬

samkeit derselben wiederum vermindert
worden , indem seit längerer Zeit nicht
mehr als 8 - Zöglinge hier gewesen sind,
unter welchen z Ausländer waren.
Wie viele des Unterrichts fähige Taub¬
stumme sich gegenwärtig in unserm
Lande befinden , kann ich nicht ange-
ben , da mit das Resultat der lehren
Zäblung nicht bekannt geworden ist.
Darf man von andern Ländern afif
das unftige schließen , so mag sich
,' hrs Zahl wohl ans zc > im ganztn
Großherzogthume belaufen . ' .Vielen
dieser Unglücklichen ist miss durch den
neuen Alepanderfonds dre froh « Aus¬
sicht eröffnet worden , in diese wohll-
thätige Anstalt geschickt werden zu kön¬
nen , um zu Menschen und zu Chri¬
sten gebildet zu werden . Wie Viele
werden einst das Andenken des so früh
vollendeten edlen Fürstensohnes segnen,
dessen Namen dieser Fo

'
nds trägt , und

der sich dadurch ein so schönes Denk¬
mal errichtet hak . So bald l 2 Zög¬
linge hier sind , wird der Lehper das
Köstgeld von 7 <2 auf 60 Rthlr . he?-
abfttzen » Bisher war für unsre W-
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fialt die Zeit , wo das Körnlein in - er li'ch aufsprossen ! Dazu spreche jeder
Erde ruht . Bald wird es nun Herr , Menschenfreund ; Amen!

Wildeshausen , den 20 . Nov . 1850 . Oldenburg.

Des Amtmanns Renemann zu Marienhauftn Bericht
. von der großen Wasserfluch am 25 . Der . 1717.

( Schluß; den Anfang s. in Nr . Z2 . )

Beylage
'V.

Wohl Edler , Vielgeehrter Herr Amtmann?

überschriebene Meinung in

xuncto der Direktion bey dortigen
Deichreparationen haben wir zwar ge¬
lesen , wollen aber nicht hoffen , daß
es in Ernst also gemeint sey , nach¬
demmalen des Herrn Amtmanns Bey-
rüth und Direction nie nöthiger als
in gegenwärtigen Zeiten , die Dispen¬
sation davon aber lediglich ben 2 bro
Höchst '̂ urcyiaucht gnädigster Ent,

schlicßung beruhet und wir daher um

desto weniger zweifeln , daß bis dahin
Er angeregter Direction sich entziehen
werde , sehen anbey gerne , daß bey
dem Mariensieler Kistdamm täglich

zwey Hauptinteressenten zugegen seyn
und das Werk mit fördern möchten.
Sonsten haben wir den Zimmermann
Eralto allhier bey dem Schloßwachtr
Meister in civiler Verwahrung detinirt
und allbereiis examinirt , auch des

Herrn Land - Commissarius Vieth Ant¬
wort schon erhalten , wovon ihm Co-

pey zttgestellt und die Sache sodann
weiter untersucht werden soll . Bis

dato kommt nichts Sicheres und Ge¬
wisses heraus , hoffen inmittelst , die
wieder hergefaßte Kistdamm - Reparati¬
on werde glücklich rcuffiren , gleich wir
solches von Herzen wünschen und un¬
ter des Höchsten Obhut verharren

Ew . Wohl Edle
unsere Vielgeehrten Herrn Amtmanns

freundwilkige

Jever , den 20 . May 171g.

C . A . von Bardeleben . A . Fleurquen.
^ ^ WTd -MössM ^ iD Mssen , daß

Citirung beyder Saudummer
Deichrichtrr beym Mariensiel
einige Hinderniß und Haltma¬
chen an der Arbeit , und wenn
wir die Gegenwart des Herrn
Amtmanns morgen auch selb,
sten haben möchten , könnte die
Untersuchung desto geschwinder
verrichtet werden , doch stehet Vas
Letztere im Befinden seiner Dis,
Position und wenn beyde Deich-
richter nicht abkommen können,
mag Einer nach dem Andern
erscheinen.

C . A. von Bardeleben . A. Fleurquen.



Nach
hle Anzeige eines Oldenl

für - 8z - .

Endeln ich mich auf meine Auffor¬
derung und Bitte in der Nr . 47 . die¬
ses Blattes beziehe , und dabey mei¬
nen besten Dank für einige eingegan¬
gene Beyträge hinzufüge , erlaube ich
mir , um freundliche Theilnahme noch¬
mals zu bitten , dabey aber zu be¬
merken:

- ) Sammtliche Beyträge müssen
von dem Einsender unterzeichnet ftyn,
der durch seine Persönlichkeit für die
Wahrheit des Borgetragenen haftet.

2) Die Namen der Verstorbenen,
deren Beyspiel als Muster aufgestellt
wird , dürfen gleichfalls nicht vorenk-
halten werden . Anders ist es mit
den Lebenden , wobey es genug ist.
Daß sie mit einem willkührlichen Buch-

Mittel zur Vertilgung

it Eifer benußte der Landmann
die wenigen guten Ocroberkage , um
seinem Acker die so lange erwartete,
nothwendigste Arbeit zu widmen , und
mit der herrlich ausgehenden Rocken¬
saal glaubte er die Hoffnung einer
künfcigtährigen bessern Erndke aufkeir
men zu sehen , als ein neuer Feind
sich zeigte , als die graue Acker-
sch necke diese Hoffnung zu vermch-
reir drohte . Begünstigt durch die Näs-

fug - ,
urgischen VolksbüchlemL
betreffend«

staben bezeichnet werden , wobey aber
der Einsender auch seinen Namen,
als Bürgschaft seiner Worte , unter¬
zeichnen muß.

Z) Ich ersuche die Herren Ein¬
sender , sich wo möglich gedes Unheils
zu enthalten , und die von ihnen auf-
gestellten Tharfachen nur geschichtlich
Hinzustetten.

4 ) Von den Herren Predigern,
denen die Beobachtung des Seelen-
zustande « ihrer Gemeindemitglieder
Pflicht ist , dürfte das Oldenburqifchr
Bolksbüchlein interessante Beyträge
erwarten.

Oldenburg , den zo . Nov . « 8zo.
Theodor von Kobbe,

Landgerichtsasseffor.

er grauen Ackerschnecke.

se des Sommers und beschüßt durch
die , in so vielen andern Hinsichten so
erwünschte milde Witterung , sißr sie
ungestört ihre Verwüstungen fort , da
kein Nachtsrost denselben Schranken
seht und ihrem Leben ein Ende macht.
Sehnlichsi sucht der Landmann nach
Waffe » , um gegen diesen Feind den
Vertttgungskrieg zu beginnen ; allem
- Heils sind die vorhandenen zu kostbar,
chcrls nicht im Gtoßm anwendbar/
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th «il < nicht erprobt . Sehr nützlich Magazins von d . I . wird vorgeschla-
würve SS daher seyss, wenn m diesen gen , das Land mir Dem Staub öder

Blättern baldmöglichst Mittel gegen ^ Rest aus den Tabaksfabriken zu be-

die graue Ackerschnecke bekannt ge, streuen , und , um solchen zu vermeh-

macht würden , die , im Großen an - ren ; den Abfall von gedroschenen Ger-

wendbar und erprobt , zugleich keinen stenähren darunter zu mengen , der

unverhältnißmäßigen Kostenaufwand ebenfalls von bewährtem Nutzen zu

erforderten . „ Der unfehlbare Ran - Vertilgung der Schnecken seyn soll,

„ pen - , Jnsecten - und Würmer - Ver - Umständlicher aber ist in eben dem-

„ tilget " ( Quedlinburg bey Bosse selben Stücke ein Aufsatz des Profes«

1826 . ) rärh ( S . 69 .) , ) dis Ueber - sors Or . C . Sprengel in Göttingen,

streuung der Felder und Wiesen vor dessen Abdruck in diesen Blattern wenig-

Sonnen - Aufgang mit ungelöschtem sie ns im Auszugs , gewiß vielen der

Kalk ; 2) das Ueöerwalzen des Lau - Leser dieser Blatter erwünscht seyn

des , ebenfalls vor Sonnen - Aufgang , würde . Es müßte jedoch dieser Ab-

nut einer schweren Walze ; z ) die Be - druck des Ganzen oder des Auszugs

streuung des Landes mit gebranntem so schnell als möglich geschehen ; schon

und gemahlenem GipS , oder in Er - nach einigen Tagen möchte es zu spät

mangelung dessen mit der Asche ans seyn ; Eile giebt hier der Gabe dop-
einem Ziegelofen . pelten Werrh . *)

Im neunzigsten Stück des Hannov . S . R.

^ ) er Einsender dieses hatte vor kur - sicher Regierung unter dem zl . May

zem Gelegenheit , die von Gryßherzog - 1324 . durch einen besonderen Abdruck

*) Zu so schleunigen Dekannkmachungen sind diese Blätter , aus Gründen , deren

Entwickelung hier zu viel Raum einnehmen würde , durchaus nicht gecigner. Al¬
le Sendungen , die in so hohem Grade eilig sind , können nur durch das Einrü-
cken in die Oldenburgischen und Jeverschen Anzeigen ihren Zweck erreichen,
in welchen sie jedoch nur gegen die Gebühr ausgenommen werden . — Im Sep-
temberstück der Landwirthschafrlichen Zeitung ( S . Zoo . ) wirb gleichfalls der
Kalk als Mittel empfohlen , aber nur der fri sch g e b r an n r e . „ Er muß , "

heißt eS daselbst , „ bey Aufgang oder beym Untergang der Sonne gestreut wer¬

den . Selbst der Dunst des gelöschten Kalkes ist für die Schnecken tödklich in

der Region , wohin der Wind solchen treibt . " — Und im Octoberhefr derselben

Zeitung S . ZZZ . wird empfohlen , „ rund um die Beete, welche die Schne¬
cken heimsttchen, einen Saum von feinem Häcksel zu legen, " ein Mittel , wel¬

ches im Großen sreylich wohl nicht anwendbar seyn wird . ( Anm . d . Herausg . )

U eber vle BNUlgU



vörgeschriebene Verfahrungsweise zur
Verliignng der so schädlichen Mu¬
ch e r b l u m e ( LliriZriiitlieiriuln ss-
sslum , im Kreise Vechta häfig
Geldrische Blume genannt ) zu le,
ftn , und auch darin die väterlich wohl¬
wollenden Absichten der Regierung für
das Wohl der Unterrhanen dankbar
zn erkennen , wiederholt Gelegenheit
gefunden.

Die Erfahrung bestätiget , daß ein
einmal von diesem Unkranre angesteck-
ter Acker mehrjährige Mühe und viele
Arbeit erfordere , ehe solches vertilget
und man den Acker für rein erklären
kann , indem die Köpfe dieser Blume
unzählige Samenkörner enthalten,
leicht Key ihrer Zeitigung ausstreuen,
lange Jahre unter der Erde unverdor¬
ben liegen können , bis sie durch Br«
ackeruiig wieder auf die Oberfläche ge¬
bracht , den Acker von neuem verun¬
reinigen und ihren Wucher vervielfäl¬
tigen .- . . .

Ohne Zweifel ist dawider das an-
gsrachene Güstpflügen und liegen las¬
sen des Ackers , ein kräftiges Vertil-
gu '.' gsmittel ; nur ist es den minder
hemitkelien Kötern , Brinksitzern und
Heuerleuren äußerst selten und fast gar
nicht möglich , dieser Vorschrift Folge
zu leisten , indem diese selten einen zu
ihrer Subsistenz hinreichenden Acker
besitzen , meistens noch mehrere Schef¬
felsaat anzumierhen genörhiget sind,
ohne Benutzung den angemierheren
Acker indessen ohne einen , ihre Kräfte
übersteigenden Nachtheil , güst nicht
liegen lasten können . Es scheint da¬

her die kürzeste Vertilgung dieser Pflan¬
ze in jeder Hinsicht die wünschenswcr-
theste zu seyn ; und diese besteht in
Folgendem.

Vor der Erndte werden bey tro¬
ckener Witterung im Moore starke
SchollenRasen, öder Bülte , die
sich häufig in den Niederungen der
Moores finden , wo das Vieh weidet,
oder sonst durch irgend einen Bestand¬
teil zusammenhängende Moorerde , ge¬
stochen , die man zum gänzlichen Aus¬
trocknen in kleinen Luftdurchlassenden
Häufchen gegen einander in die Höhe
stellt.

Der von der Wucherblume ange-
steckke , von Früchten entledigte Acker
wird sofort in Brachfurchen gelegt,
und wenn diese trocken geworden sind,
tüchtig überegget . Nach dieser Ver¬
richtung beeile man sich , die nun völ¬
lig trocken gewordenen Moorplaggen,
Soden u . s. w . bey trockener Witte¬
rung auf das Land zu bringen und
damit nach Möglichkeit gleichmäßig
zu überlegen , und sofort oben und
unten in Brand zu stecken.

Während des Brandes wird das
aufgebrachte Material hie und dort,
wo es erforderlich , mit der Mistga¬
bel umgewendet , das Feuer anfge-
schürt, damit es überall gleichmäßig
brenne und wirke.

Ist alles ausgebrannt , das Feuer
verloschen , so wird der Acker zur Saar
gepflügt und seiner Zeit mit Winter¬
frucht bestellt.

Man unterlasse indessen nicht , die
Furchen und Ränder der Acker vor.



züglich stark mit der Msorerde zu über«

legen und solche IIN Brande zu UN«
terhalttn ; da diese gröstencheils durch
die Unvo stchkigkeit und Unkunde der
Landwinhe am meisten angcsteckl sind,
und so zu sagen die Vsrraihskammern
dieses schädlichen Sarnens ausmachen.

Durch diese Operalion wird nicht
allein der Same von dem laufenden
Jahre , sondern auch der tiefer unter
der Erde liegende zerstört und zum
Keimen unfähig gemacht . Dieses
Feuer zerstört nicht allein die Brut
der Wucherblume , sondern allen übri«

gen Unkrauts , sammk der Wurzel . Dis

untergepflngke Asche ist ein treffliches
Düngemittel , welches schöne reine
Früchte und starkes Stroh liefert . Die

hinlänglich aufgebrachte Moorerde
dringt bey gut unterhaltenem gleichem
Brande je nach dem der Boden be¬
schaffen , meistens durch die Tiefe der
Ackerkrume , und liefert oft schon im
ersten JahrL - einen >g » rsimg »,>»»-

tvelcher am besten IM folgende » Iah«
re mit Kartoffeln zu bestellen ist ; in¬
dem durch das Behacken und Bear¬
beiten dieser Frucht die noch zum
Vorschein kommenden Blumen und

Stengel zerstört werden , dabey auch
den Besitzer in den Stand setzen,
bemkheilcn zu können , in wie weit
der Acker gereiniget , und die Wie¬

derholung des Brandes erforderlich fty.
Daß bey Anwendung dieses Mit«

tels die Durcdluchung des Ackrs und
das Ausiäken der noch etwa erschei¬
nenden Pflanzen unbedingt nöthig blei«
be , wird jeder Landwrrrh auch ohne

Erinnerung von selbst Ansehen ; indem
nur durch ununterbrochene Aufmerk¬
samkeit und Fleiß die Vertilgung die¬
ses Unkrauts möglich ist . Allein eben
so wenig die von Großherzoglicher
Negierung bekannt gemachte Vorschrift,
eben so wenig wird das hier angege¬
bene Mittel dem Nebel so bald Gren¬

zen setzen , so lange der Landwirth das
von diesem Unkraut angesteckre Stroh
ohne alle Vorsicht entweder zum Streu¬
en oder zum Futtern verbraucht , und
die Spreu von der abgedroschenen
Frucht entweder nicht gleich verbrennt,
oder solche mit kochend heißem Was¬
ser einbrühst , daß alle Keimkraft des
darin befindlichen Samens zerstört
wird . In Unterlassung dieser Vor¬
sicht liegt nmstens die Fortdauer und

Ausbreitung des Uebels , so wie der

Verlust der angewandten Mühe und
Arbeit . Die Großherzogliche Negie¬
rung hat über diesen Gegenstand in

--vom -Lr.'
Seite 6 . und 7 . die zweckmäßigsten
Vorschriften erschöpfend bekannt wer¬
den lassen ; es wäre daher überflüssig
solche hier weiter anzuführen.

In den Gegenden , wo entweder
das Moor fehlt , oder solches zu ent¬
fernt von dem angesteckten Acker liegt,
läßt sich solches durch Schlepholz,
wie sich solches gewöhnlich auf dm
Ufern der Zuschläge befindet , füglich
ersetzen ; da man dieses bey fvrstmä-
ßig erlangtem Alter und Starke im
Frühsahr zeitig adhanen , in Bunde
von 2 Fuß Dicke mit Werden der

Lange nach zulammen binden , den
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Sommer über durch Luft und Son¬
ne möglichst austrocknen läßt. Die
so vorberiteten Bunde werden auf dem
Acker der Länge nach in mäßiger Ent¬
fernung reihenweise gelegt , die sich
zwischen diesen Reihen befindliche Acker¬
krume tief genug ausgegraben , und
von beyden Seiten auf die Holzrei¬
hen mit der Vorsicht gelegt , daß hie
und dort in paffender Entfernung Oeff-
nungen bleiben , um den Luftzug zu
befördern und das Hol ; im Brande
zu unterhalten , worauf dann bey gün-'
stiger Witterung die sammtlichen Rei¬
hen au den obersten und untersten En¬
den in Brand gesteckt werden - wobey
auf eine gute Unterhaltung des Feu¬
ers '

zum völligen Verbrennen des Ma¬
terials geachtet werden muß»

Einsender dieses sah dieses Verfah¬
ren vor vielen Jahren in dem Her«
zogthum Wcstphalen da häufig ange¬
wendet , wo die Eigenthümer zu ent¬
fernt von ihren Aeckern wohnten , um
den erforderlichen Dünger hinfahren
zu können , welcher durch die Holz¬
asche erseht wurde . Da es hier über
nur hauptsächlich zur Vertilgung der
Wucherblume und ihres Samens
dienen soll , so dürften die Holzbun¬
de auf Fuß Stärke reducirt wer¬
den können , dagegen die Reihen nä¬
her zusammen gebracht und der Zwi¬
schenraum etwas tiefer ausgegraben
werden müßte , um auf die Zerstö¬
rung des Unkrauts desto sicherer wir¬
ken zu können.

D . d. , 5 . Oct . B.

Eisenvitriol , das beste Mittel gegen die Schnecken.

as oben S . '
Astst. erwähnte un¬

trügliche und wohlfeile Mittel zur
Vertilgung der grauen Ackerschnecke,
mitgetheilt im Hann . Mag . vom ro.
Nov . d. I . von dem Herrn Or «.
Sprengel in Göttingen , ist kürzlich*) folgendes:

Vitriol ( grüner Eisenvitriol,
schwefelsaures Eisenoxyd « !) wird , mög¬
lichst sein pulverisier über die Aecker

gestreut , 20 bis höchstens zo Pfund
auf den Calenberger Morgen . Mehr
würde den Pflanzen schaden , obgleich
der Eisenvitriol an sich ein sehr kräf¬
tiges Beförderungsmittel der Vegeta¬
tion D . Um das Vikriolpnlver gleich¬
förmig ausstreuen zu können , ist es
zweckmäßig , dasselbe mir der Hälfte
fein gepulverter trockener Erde oder
Sand zu vermenge,, . . Da sich die

*) Der ganze Aufsatz des Herrn Dr . Sprengel wird im nächsten Stück dieserBlätter vollständig abgedruckt erscheinen. Um jedoch
'

diese so wichtige Entde¬ckung desto schneller zu verbreiten , wird dieser Auszug vorangsschickt , welcherdie nothwendigstenData zur Anwendung dieses Mittels enthält.
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Schnecken Key trocknem Wetter oder
bey Sonnenschein unter Len Erdklö¬

ßen verborgen Hallen , und da sie,
wenn es kalt .ist , oder wenn es Nachts
frierr , in die von ihnen in den Bo¬
den gemachten Röhren kriechen , so
muß das Aussirenen des Vitriolpulvers
entweder an trüben , windstillen und
warmen Tagen, , oder vor dem Auf¬
gang und gleich nach dem Untergang
der Sonne geschehen , indem sie dann
an der Oberfläche der Erde sitzen.
Die Schnecken kommen um so eher
aus ihren Schlupfwinkeln hervor , je
feuchter der Boden ist . . Bemerkt mau,
daß die Schnecken nach dem ersten
Ausstreuen , des Vitriols ihre Verwü,

stungen forrschen , so wende man ihn
nach Verlauf einiger Tage , abermals
an , jedoch nicht ohne Noch . Durch
Heu Eisenvitriol lassen sich nicht nur
die grauen Ackerschnecken , sondern
auch alle andre auf einer nieLern Stur,
fe der Ausbildump - fiMtM TM ? 5,
Würmer aller Art , Blattläuse re . lödr
ten . Die Anwendung des gebrann¬
ten Kalkes ist nicht ganz sicher , weil

sich der Kalk nicht so , wie der Ei¬

senvitriol , in dem schleimigen Ueberr

zuge der Schnecken auflöset , so daß
« S ihnen möglich wird , denselben ab-

zustreifen . — Der Vitriol ist in den

chemischen Fabriken jetzt das hundert
Pfund für a Thaler zu haben . Streu¬
te man also auch in drey Äialen zu-
fanunen Zo Pfund auf den Morgen,
so beträgt die« erst » Rrhlr. » 4 gGr.

Da der Vitriol, - wie gesagt, , ein gst,
teS Düngungsmittel ist , so

'
,gewinnt

man schon durch den bessern Ertrag
reichlich das wieder , was der Vitri¬
ol kostet.

Das einzige was der Anwendung
des Vitriols im Großen noch entge,
genstshr , ist , daß man nicht überall

genug davon wird zu Kauf erhalten
können . — Es giebt indeß Gegenden,
wo der Vitriol im Untergründe des
Bodens in großer Menge vorkommt.
Vor einigen Jahren wurde ein solche«
mehrere Meilen langes und eine hal¬
be Stunde breites Lager in den un¬
teren Elbmarschen entdeckt , und e«
wurde solches damals öffentlich be¬
kannt gemacht . Bisher diente etz aber

zu weirex nichts , als daß « in witziger
oder witzig seyn wollender Kopf in

der Dorfzeitung dazu einige Bemer¬

kungen über Dintefabricalion im Gro¬

ßen, , so wie über die SHreibseligkeit
"M MM JMliM s WM ? Viel¬

leicht wird »na » gegenwärtig von sol¬
chen Vitriollagern mehr Nutzen zie¬
hen , denn man hak nun darin ein

VerrilgungSmittel der Schnecken und

zugleich ein herrliches . Düngt,ngSmit,
tel kennen gelernt.

Diese Entdeckung verdankt man der
C h e m i e. Der große Chemiker D a,

v y sagt : „ Eine glückliche Entdeckung

zur Verbesserung des Ackerbaues ist
mit der Anstrengung eines ganzen Le¬
bens nicht zu Heuer erkauft . "


	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392

